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Ob der Kırchentag, WwW1€e Bischof Hans-Otto Wölhber träglıche Spannungen, ohne zermürbende Kleinarbeıt,
hoffnungsvoll vermutete, stimulierende Auswırkungen ohne lange blutende oder Sar eıtrıge Verletzungen, ohne
auf die recht schwierıige Sıtuation der evangelıschen Kır- menschliche Enttäuschungen, ohne demütigende Nıeder-
che in der gyastgebenden Stadt wırd haben können, bleıibt lagen” und erinnerte daran, dafß die Spannung zwıschen
abzuwarten. Wiıchtiger 1STt der Blick auf die Perspektiven, Machtposıtion und Glaubwürdigkeit nıcht aufzulösen
die sıch VO Kırchentag als ZWAar sehr heterogener, aber se1l
aussagekräftiger protestantischer Zeıtaussage her ergeben Vielleicht braucht allerdings unabhängıg VO  — den e1INn-
oder ergeben könnten. zelnen Fragen, die mıiıt dem Thema Kirche un Politk -
Zunächst hat auch Hamburg wıeder bestätigt, da{fß gesprochen sınd zunächst eınen noch grundlegenderen
mancher Frustrationen und unbefriedigter Erwartungen Schriutt. Es steht letztlich be] der Diıskussion Kırche
und etlıcher Mängel 1n Programm un Durchfüh- und Politik, Christen In der Bürgergemeinde auch das
rung der Kırchentag gerade SCn seıner einziıgartıgen Verhältnis VO Glaube UN. Vernunft auf dem Spıel. In e1l-
Mischung 4UuS Dıskussıion, gottesdienstlicher Felier und Nn wichtigen Vortrag hatte der Braunschweiger Physıi-
est eın unverzichtbares, VOTr allem für Jugendliche ker Klaus Müller für i1ıne NnNeUe€E Verhältnisbestim-
WENN auch ohl aus verschiedenen Gründen attraktives INUNs plädiert: „Nıcht die Starrheit un die Unverletzlich-
Ereijgnıs darstellt, sıcher auch als eın Stück Gegenwelt, eıt eınes ‚Lebens 1mM Glauben‘ neben dem Gang der Welt
sowohl ZzUuU kırchlichen Leben ın vielen Gemeinden als auch führt 1n verantwortliches Bedenken un: Gestalten, SON-

dern Glauben und Denken mussen sıch füreinander Öff-ZUT VO  —; den vielgeschmähten Sachzwängen bestimmten
polıtischen un gesellschaftlichen Alltagswirklichkeit. Es NCN und einander innıg durchdringen, damıt der Glaube

der Welt seıne Vernunft leihen ann  < Nur könne diebleibt dabe! die rage, WwWI1e der Kırchentag, derjadurch zahl-
reiche Gemeıinden un: Gruppen vorbereıitet wiırd, auf diese In ihrer instrumentellen Rationalıtät verkrampfte elt
wıederum zurückwirkt. Müller bezog hıer den Rüstungswettlauf eindrücklich mıt
Als bedrängendstes Sachproblem bleibt nach dem Hambur- eın auf dıe Chance auftmerksam werden, dıe sıch iıhr ın
SCr Kırchentag für den eutschen Protestantiısmus aller- der Vernunfrt des Glaubens biete.
dıngs das Verhältnis der Kırche den Eıgengesetzlich- Während des Kırchentages wurden auf vieltache Weıse
keıiten der Polıitik aut der Tagesordnung, das In Hamburg VOT allem VO Jugendlichen Ängste artıkuliert. Das
ımmer wıeder dem Stichwort Bergpredigt und Polı- „Fürchte dich nıcht“ als Äntwort des Glaubens wurde dem
tiık verhandelt wurde und das gerade SCH der rage entgegenzuhalten versucht, autfs Ganze gesehen In eıiner
nach Umfang un Art des triedenspolitischen Mandats bemerkenswert ıllusiıonslosen und ehrlichen Weıse 1el-
der Kırche un der Christen seıne rısanz behalten wiırd. leicht läge In der Perspektive des Nachdenkens über dem
Eınen in jedem Fall nachdenkenswerten Beıtrag hierzu heute notwendigen Zusammenhang VO Glaube und Ver-
lıeferte Erhard Eppler mIıt seınem Vortrag „Chrıisten In der nunft auch ıne Chaace für die Kirche, mıt iıhrer Bot-
Bürgergemeıinde”, In dem die Denkschriften der schafrt nıcht nu  - einzelnen dazu verhelten, mıt ihren
EKD erinnerte, sıch kritisch mıt der Weberschen Unter- Ängsten leben können, sondern auch eiınen Beıtrag Z
scheidung VO  - Gesinnungs- un Verantwortungsethık Therapıe gesellschaftlicher Angstzustände leisten,
auseinandersetzte, gleichzeitig aber Verständnıis für die ohne dabe!ı eintach dıe Grenzen ihres Auftrags über-
Verständnislosigkeıt vieler Jugendlıicher angesichts der springen. Der Hamburger Kirchentag hat auf die Dring-
„Sachzwänge” außerte. Eppler wIes allerdings auch dar- lıchkeit solcher Aufgaben besonders 1m Blick auf Ver-
auf hın „Wır dürten Nn1€e VErSESSCNH, da{fß polıtisches Miıt- weıgerungstendenzen ın der Jugend miı1t aller Deutlichkeit
iun nıe gegeben hat un n1ıe geben wıird ohne schwer aufmerksam gyemacht. Ulrich Ruh

Gestalten Im Zeitgeschehen
Fın Fnde inmıiıtten des Übergangs
Zu en und Werk VO Kardınalprimas Stefan yszynskı
Was wırd nach hm? Antworten auf diese rage bemühten schnelle, eigentlıch VO  —_ Begınn MmMI1t Skepsıs C6 -

sıch zahlreiche Beobachter geben, seIlIt der tödlıche hende Vermutungen, der Vatıkan werde noch Abend
Ausgang der schweren Krankheit des polnıschen Prımas des Begräbnisses eınen Nachfolger bekanntgeben, SOT$S-
NUuUr iıne rage der eıt WAar och auch dre1 Wochen nach ten War für anhaltendes Interesse der Weltöffentlichkeit,
dem Morgen des Hımmelfahrtstages 981 einge£rete- erwıesen sıch aber als unzutreftfend. Ungewiß blieb iındes,
N  - ode Wyszyniskıs WAar alles offen WI1e€e UVO UÜber- ob dıe VO Johannes Paul I1 seınen Landsleuten n  p..
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fohlene eıt 30tägıger TIrauer un Besinnung auch einen Zweıtelsohne WAar der Kardınalprimas eine, WI1€e CS Johan-
1nweIls auf den Zeıtpunkt der Nominıjerung eiınes necs Paul Il formulierte, „Schlüsselfigur für die Einheıt
Erzbischofs von (GGnesen un Warschau geben sollte. Polens“ In gleichem Sınne iußerte sıch Parteichet Kanıa,
ber die rage, W 9aS Au Polens Kırche nach dem Ende der als über seıne offizielle Kondolenz hınaus in einer
Ara Wyszynskı wiırd, 1st mıt der VO apst treffenden ede VOT Arbeıtern des Ursus-Traktorenwerks erklärte,
Wahl noch nıcht beantwortet. Wıe Polen den ersten Jah INa  a habe „nıcht NUu  —_ eınen Priester, sondern auch eiınen
restag des 351 August 1980 in Gdansk/Danzıg Z7W1- großen Patrıoten verloren , der den Interessen der Na-
schen „Solıdarıtät" un Regierung ausgehandelten Ab- t10N und des Staates den Vorrang eingeräumt habe Ka-
kommens erleben wırd, entzieht sıch einer präzısen eur- nıa „Ich persönlıch bın davon überzeugt, da{fß Nsere Polı-
teılung aller routinierten polıtischen Auguren Selbst über tiık auf dem Gebiet der Relıgion, ıhre Kontinuıltät auf dem
den Ausgang des für den 14 Julı einberutenen Sonderpar- Plenum des der PVAP un ın den folgenden Erklä-
teıtages der PVAP g1bt 1Ur ungewI1sse Prognosen. S1- rungen genügend ewelse dafür bringt, da{fß sS$1€e den künf-
cher 1St lediglich das angesıichts der unmıßverständlichen tigen Prımas dazu veranlassen werden, dıe VO Stefan
Warnungen, WwWI1€ S1e VOr allem 1mM Brief des sowJetischen Wyszynskı begonnene Linıe des Dıalogs, der Verständi-
Zentralkomitees tormuliert wurden, verständliche WI1e€Ee SUung un Kontakte mıt dem Staat tortzusetzen. Wır WeTl-

schwıerıige Bemühen der politischen Führung des Landes den unsererseıts Aaus$ allen Krätten dies begünstigen <
dıe Lage allen Fronten möglıchst stabılısıeren, ohne Schon bevor schätzungsweıse Z 000 Gläubige, 50 Bı-eınen grundsätzlıchen Kurswechsel vornehmen mMUS- schöfe und Kardınäle dem Verstorbenen die letzte
SCH, der nach den seIlıt dem etizten Jahr eingetretenen Ehre erwıesen („Einen solchen Prıimas o1bt (sott 1U  - e1IN-Veränderungen Ja nıcht mehr eintach durchzuführen mal in ausend Jahren” autete eines der Transparente),ware. hatte das polnische Fernsehen Auszüge des VO YSZYN-

skı bereıts 1969 aufgesetzten Testaments durch eiınen Ver-Fine „Schlüsselfigur fur dıe Finheiıt treter des Episkopats verlesen lassen. Darın schrıeb der
Polens” Kardınalpriımas, nıe habe den Glauben daran verloren,
Altere Polen vefglichen die Stimmung während der „dafßs viele Menschen beım Werk des Sogenannten Wıe-

deraufbaus In m Glauben gehandelt haben und nıchtTrauerteierlichkeiten etzten Maı-Wochenende mıiıt
der Atmosphäre nach dem ode Pilsudskis 1m Sommer VO der Koalıtion politischer .Kräfte, auf die S1€e keinen

Einfluß hatten, dazu ZWUNSCH worden siınd.“ Er selbst
935 Der immerhiın achtköpfigen Delegatıon der Deut- habe „vıele Jahre lang une1gennützıg den reısen der Ar-schen Bischofskonferenz WAar die Beisetzung des Prımas beıter gedient, ındem iıch VOT allem die Ausbreıtung derob der großen Zahl auswärtiger Bischöfe Veranlassung, Bıldung und der Kulturarbeıt, yemäfßs dem Gelst der SO-
VO eiınem „kleinen Warschauer Konzıil“ sprechen. Dıie zıalenzyklıken der Päpste, gefördert habe ach meınerstaatlıche Macht 1eß nıchts aus, dem Ereignıs außerge- Meınung I1St dieses Werk der erreichten polıtisch-wöhnlichen Rang gyeben.
ach Bekanntwerden des Todes VO  — Wyszynskı, der strukturellen Veränderungen noch nıcht vollendet.“ We1-

ter schrieb Wyszynskı: „Ich wollte dıe Kıirche verteidigenAugust 8 Ü Jahre alt geworden wäre, ordnete s$1e 1n Ab-
stımmung mıt der gemischten Staat-Kirche-Kommission die programmıerte AtheıisıerungGestalten im Zeitgeschehen  353  fohlene Zeit 30tägiger Trauer und Besinnung auch einen  Zweifelsohne war der Kardinalprimas eine, wie es Johan-  Hinweis auf den Zeitpunkt der Nominierung eines neuen  nes Paul II. formulierte, „Schlüsselfigur für die Einheit  Erzbischofs von Gnesen und Warschau geben sollte.  Polens“. In gleichem Sinne äußerte sich Parteichef Kania,  Aber die Frage, was aus Polens Kirche nach dem Ende der  als er — über seine offizielle Kondolenz hinaus — in einer  Ära Wyszynıski wird, ist mit der vom Papst zu treffenden  Rede vor Arbeitern des Ursus-Traktorenwerks erklärte,  Wahl noch nicht beantwortet. Wie Polen den ersten Jah-  man habe „nicht nur einen Priester, sondern auch einen  restag des am 31. August 1980 in Gdansk/Danzig zwi-  großen Patrioten verloren“, der den Interessen der Na-  schen „Solidarität“ und Regierung ausgehandelten Ab-  tion und des Staates den Vorrang eingeräumt habe. Ka-  kommens erleben wird, entzieht sich einer präzisen Beur-  nia: „Ich persönlich bin davon überzeugt, daß unsere Poli-  teilung aller routinierten politischen Auguren. Selbst über  tik auf dem Gebiet der Religion, ihre Kontinuität auf dem  den Ausgang des für den 14. Juli einberufenen Sonderpar-  6. Plenum des ZK der PVAP und in den folgenden Erklä-  teitages der PVAP gibt es nur ungewisse Prognosen. Si-  rungen genügend Beweise dafür bringt, daß sie den künf-  cher ist lediglich das angesichts der unmißverständlichen  tigen Primas dazu veranlassen werden, die von Stefan  Warnungen, wie sie vor allem im Brief des sowjetischen  Wyszynıski begonnene Linie des Dialogs, der Verständi-  Zentralkomitees formuliert wurden, so verständliche wie  gung und Kontakte mit dem Staat fortzusetzen. Wir wer-  schwierige Bemühen der politischen Führung des Landes  den unsererseits aus allen Kräften dies begünstigen ...“  die Lage an allen Fronten möglichst zu stabilisieren, ohne  Schon bevor schätzungsweise 250000 Gläubige, 50 Bi-  einen grundsätzlichen Kurswechsel vornehmen zu müs-  schöfe und 15 Kardinäle dem Verstorbenen die letzte  sen, der nach den seit dem letzten Jahr eingetretenen  Ehre erwiesen („Einen solchen Primas gibt Gott nur ein-  Veränderungen ja nicht mehr so einfach durchzuführen  mal in tausend Jahren“ lautete eines der Transparente),  wäre.  hatte das polnische Fernsehen Auszüge des von Wyszyn-  ski bereits 1969 aufgesetzten Testaments durch einen Ver-  Eine „Schlüsselfigur für die Einheit  treter des Episkopats verlesen lassen. Dariın schrieb der  Polens”  Kardinalprimas, nie habe er den Glauben daran verloren,  Ältere Polen vefglichen die Stimmung während der  „daß viele Menschen beim Werk des sogenannten Wie-  deraufbaus in gutem Glauben gehandelt haben und nicht  Trauerfeierlichkeiten am letzten Mai-Wochenende mit  der Atmosphäre nach dem Tode Pitsudskis im Sommer  von der Koalition politischer.Kräfte, auf die sie keinen  Einfluß hatten, dazu gezwungen worden sind.“ Er selbst  1935. Der immerhin achtköpfigen Delegation der Deut-  habe „viele Jahre lang uneigennützig den Kreisen der Ar-  schen Bischofskonferenz war die Beisetzung des Primas  beiter gedient, indem ich vor allem die Ausbreitung der  ob der großen Zahl auswärtiger Bischöfe Veranlassung,  Bildung und der Kulturarbeit, gemäß dem Geist der So-  von einem „kleinen Warschauer Konzil“ zu sprechen. Die  zialenzykliken der Päpste, gefördert habe. Nach meiner  staatliche Macht ließ nichts aus, dem Ereignis außerge-  Meinung ist dieses Werk trotz der erreichten politisch-  wöhnlichen Rang zu geben.  Nach Bekanntwerden des Todes von Wyszyniski, der am  strukturellen Veränderungen noch nicht vollendet.“ Wei-  ter schrieb Wyszynski: „Ich wollte die Kirche verteidigen  3. August 80 Jahre alt geworden wäre, ordnete sie in Ab-  stimmung mit der gemischten Staat-Kirche-Kommission  gegen die programmierte Atheisierung ... gegen die Ge-  gensätzlichkeiten in der Gesellschaft ... gegen die Freizü-  eine viertägige Staatstrauer an und ließ das Rundfunkpro-  gigkeit der Sitten ...“  gramm unterbrechen und umstellen. Das Fernsehen sen-  Schließlich schrieb der Primas, er habe „in den schwieri-  dete am Abend des Sterbetages eine längere Dokumenta-  gen Augenblicken des Lebens der Kirche in Polen stets  tion, die erstmals Bilder von der politischen Verbannung  das größte Verständnis der Päpste Pius XII., Johan-  des Primas während der Jahre 1953 bis 1956 zeigte. Die  nes XXII. und Paul VI. gefunden“. „Ich habe von ihnen  stundenlangen Trauerzeremonien wurden vom Fernsehen  nie auch nur die geringste Anmerkung oder die leiseste  live übertragen. Die langen, des Lobes vollen, fast schon  Kritik an unserer Arbeit gehört. Dagegen hat mich die  befremdlichen Nachrufe der politischen Prominenz  konnten gelegentlich den Blick dafür verstellen, daß der  Hochachtung und Liebe dieser Päpste zur Kirche Polens,  zum Episkopat, zum Klerus und zu mir persönlich immer  Verstorbene den Höhepunkt seines Einflusses wohl be-  aufgerichtet. Ich weiß, daß Pius XII., Johannes XXIII.  reits im vergangenen Jahr überschritten hatte.  und Paul VI. stets Vertrauen zur polnischen Kirche ge-  Als Wyszynıski am 28. Mai den Folgen eines bösartigen  habt haben, wenn sie auch nicht immer alle unsere Bitten  Krebsgeschwürs in der Bauchhöhle erlag, hatte er sich  fast zwei Monate schon der Öffentlichkeit krankheitsbe-  erfüllen konnten. Ich schreibe dies, weil ich sehr wohl  weiß, daß es in Polen ganze Bibliotheken politischer Ver-  dingt fernhalten müssen. Den für ihn und die Kirche am  öffentlichungen gibt, die das wahre Bild der Wirklichkeit  tiefsten reichenden Einschnitt hatte freilich der polnische  verzerren.“  Sommer des Jahres 1980 markiert. Seitdem auch — wie es  im Ausstand befindliche Arbeiter einmal auf ihre Plakate  Es ist schwer abzuschätzen, in welchen Punkten sich der  schrieben — die Muttergottes von Tschenstochau streikte,  neue Primas von seinem Vorgänger unterscheiden, in wel-  konnte die Kirche nicht mehr als einzige unabhängige  chen er dessen Linie fortführen wird. Im Kern konzen-  Kraft in den Auseinandersetzungen angesehen werden.  trieren sich die Vermutungen über die Nachfolge auf zweidıe (Ge-

gensätzlichkeiten In der Gesellschaftt die Freizü-eine viertägıge Staatstrauer un 1e1 das Rundfunkpro- gyigkeıt der Sıtten
INM unterbrechen un umstellen. Das ernsehen SCMN- Schliefßlich schrıeb der Prımas, habe „1N den schwierı1-dete Abend des Sterbetages ıne längere Dokumenta-

SCH Augenbliıcken des Lebens der Kırche ın Polen
t10n, diıe erstmals Bilder VO der polıtıschen Verbannung das gyrößte Verständniıs der Päpste 1USZ Johan-des Prımas während der Jahre 19553 bıs 1956 zeıgte. Dıie

nNnesSs XXIUIL und Paul gefunden” „Ich habe VO  = ihnen
stundenlangen Irauerzeremonıen wurden VO ernsehen nıe auch NUuUr dıe geringste Anmerkung oder dıe leiseste
1Vve übertragen. Dıie langen, des Lobes vollen, fast schon Kritik unserer Arbeıt gehört Dagegen hat mich die
befremdlichen Nachrufte der polıtıschen Promıinenz
konnten gelegentliıch den Blick dafür verstellen, da{fß der Hochachtung und Liebe dieser Päpste DA Kırche Polens,

A0 Episkopat, ZU Klerus und MI1r persönlıch immer
Verstorbene den Höhepunkt seınes Einflusses ohl be- aufgerichtet. Ich weıls, da{fß 1US A Johannes X C
reıts 1M VErSANSCHNCNH Jahr überschritten hatte. un Paul Vertrauen ZUT polnıschen Kırche SC-Als Wyszynskı 28 Maı den Folgen eınes bösartıgen habt haben, WEeNN S$1€e auch nıcht immer alle MSGrE Bıtten
Krebsgeschwürs in der Bauchhöhle erlag, hatte sıch
fast Wel Monate schon der Offentlichkeit krankheıtsbe- ertüllen konnten. Ich schreıbe dıes, weıl ich sehr ohl

weıl, daß ıIn Polen NZ' Bibliotheken politischer Ver-
dingt ternhalten mussen. Den tür iıh und dıe Kırche öffentlichungen 1bt, die das wahre Bild der Wirklichkeittiefsten reichenden Einschnıitt hatte freilich der polnısche VETZEeTDEN
Sommer des Jahres 980 markiert. Seitdem auch WI1€e
1im Ausstand befindliche Arbeıter eınmal auf iıhre Plakate Es 1St schwer abzuschätzen, 1ın welchen Punkten sıch der
schrieben dıe Muttergottes VO  —_ Tschenstochau streikte, NneEUE Primas VO seiınem orgänger unterscheıden, In wel-
konnte die Kırche nıcht mehr als einzıge unabhängıge chen dessen Linıe fortführen wiırd. Im Kern konzen-
Kraft ın den Auseinandersetzungen angesehen werden. trıeren sıch die Vermutungen über dıe Nachfolge auf Wwel
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Überlegungen: Wırd der nNnNEUEC Erzbischof VO  —_ (Gsnesen stände seiner 953 erfolgten Verhaftung auf der einen
un Warschau (an dem traditionsgemäß dıe Würde des un das inständıge staatlıche Bıtten eın bischöfliches
Prımas hängt) zugleich gewählter Vorsitzender der Bı- Machtwort die 1im Sommer 1980 streikenden Arbeiter

auf der anderen Seıite. 953 lıeßen Staat und Parte1ı WYy-schofskonterenz seiın? Wırd der Vatıkan eınen Nachtol-
SgCI au dem unbekannten Mittelteld holen oder auf ıne szynskı, massıvem psychologischem Druck auf seıne

Mit-Bischöfe, „amtsentheben“ un iınhaftieren. 980 CI-bekannte Persönlichkeıit zurückgreiten? Beides hat Vor-
züge un Nachteıle, kirchlich WI1€e politisch. Die Spekula- schıen Wyszynskı der gleichen kommunistischen Parteı

als letzte Chance eıner innenpolitischen Befriedung. Dietıonen, Wer als „Wunschkandıdat" des Verstorbenen, Wer

als VO apst Bevorzugter, Wer als der Regierung (€e- Eigendynamık der Arbeıter- un Streikbewegung und
nehmster, wWer als der „Solidarıtät” Sympathıischster, wer ıne durch den „polnischen Sommer“ keineswegs verzÖö-

als dem Volke Nächster gelten habe, ergaben ıne sehr gerte, eher anderen Vorzeichen beschleunigte Säku-
bunte Lıste VO Namen. Sıe umfaßrt den römischen Ku- larısıerung deuteten aber 28 da{fß der Höhepunkt VO

rienkardınal Rubın, Woytylas Krakauer Nachfolger Ma- Wyszynskıs Einflu{fß ottenbar schon überschritten Walr

charskı, den Breslauer Erzbischof Gulbinowicz, den Ep1- Bıs 7zuletzt jedoch blieb der Führer der katholischen Kır-
che Polens seiınem Prinzıp LreCU, in Zeıten der Bedrängnisskopats-Sekretär Dabrowskı, ebenso Ww1e€e den Studenten-

seelsorger Tischner, den Priesterseminars-Rektor Roma- des Vaterlandes politische Zurückhaltung wahren und
verlangen. Das hat 1956 e  > als die Freiheıt, dıenıuk, die Bischöte VO  — Stettin und Ermland, Majdanskı

un: Glemp, aber auch den UVOo 1ın DParıs tätıgen un seın nachmalıger Gegenspieler Gomulka erlangt hat-
Oberhirten VO Kıelce, Szymeckı, schließlich den OSsener ten, rasch wıeder auf dem Spiele stand, das WAar YySZyN-
Bischof Stroba. Überraschungen sınd nıcht ausgeschlos- skıs Linıe während un nach dem gescheıterten „Prager
SCHy, un WwW1€e das politische Polen in Zukunft aum Frühling” 1968, und diese Besonnenheit charakterısıierte
mehr das werden kann, W as ın der Spätphase Giereks ıh 970/71 be] den blutigen Streiks der Ostsee ebenso
Wal, scheıint auch abzusehen se1ın, da{fß Polens Kır- W1€e 1mM veErgansSsCNCH Jahr
che über ATZ oder lang iıne andere seın wırd. Temperamentvoll, zuweılen auch überspitzt reagıerte der

Warschauer Oberhirte hingegen be1 manchen kirchlich
un politisch zweıtrangıgen Fragen. Sozıal aufgeschlos-

Eın Profil nıIC hne Widersprüche SCH, theologisch konservatıv und zutietst natiıonal, dul-
dete über sıch NUur Gott un die polnıische Natıon.

Die Wahl eınes Polen ZUuU Papst, dessen die polıtische Er- Diese Bıldung WAar Kennzeıchen seıner Biographie. ebo-
ohne rage begünstigender Besuch ın der He1- TC  —_ un aufgewachsen in der eıt der staatlıchen Nıcht-

mat un dıe 1m Gefolge des Sommers 980 eingetretenen Exıstenz seınes Vaterlandes, mußfßte ıhm spater als Prımas
Veränderungen hatten iıne Art Renatıssance Wyszyniskis der historische Titel des „Interrex”, aufgrund dessen sıch
1n- un außerhalb Polens ewiırkt. Wäre der Prıimas ın der die Erzbischöte VO Gnesen 1in könıgslosen Zeıten als
ersten Hälfte der /0er Jahre gestorben, hätte ohl ıne Führer der Natıon, nıcht Nnu  _ der Kıirche empfanden,
größere Zahl eher zurückhaltender Nachrufte gegeben, schlüssıg un anwendbar erscheinen. Aus der
kirchlicher WI1e€e polıtıscher Provenıuenz. nehmender Verweltlichung 1m europäıischen Vergleich

noch immer NSCH Verkettung VO Kirche un: olk ınDiese Spätblüte Wyszynskıs konnte eLwas VErgCSSch
chen, da{ß das Ende seıner Ara, das nNnUu ıIn iıne eıt des Polen ZOß Wyszynskı seıne Legıtıimatlon, Ansprüche über

das Religiöse hınaus anzumelden.beispiellosen politisch-gesellschaftlichen Übergangs fıel,
sıch schon trüher abzeichnete. War der Prımas wirklich
der letzte noch lebende Kirchenfürst? der nur eın T1e-
Ster, der die Statur eınes Fürsten miıt der rTrommMmen amp für eiıne starke Kirché
Schlichtheit eınes dörtlichen Seelsorgers verband, ohne
da{fs das ıne dem Anderen viel Abbruch hätte? Stefan Wyszynskı wurde August 901 in eiınem OSLTL-

der ähnelte ın Aussehen un Benehmen eher einem polnischen ort als Sohn eınes Organısten un Volks-
tranzösıschen Arbeıterpriester als eiınem Kirchenfürsten schullehrers geboren. Wegen nationalpolnıscher Haltung
VO  —_ der Art seıner polnıschen Vorgänger? Gerade beım wurde seine Famlıulıe VO  —_ den Behörden des Zaren ZWaNgS-

umgesıedelt. Dıie Furcht VOT der Russıfizıerung ebensoVergleich mMIıt dem apst 4aUS Polen entdeckten nıcht
nıge, da{fß der Prıimas Charısma 1m unmiıttelbaren Sınne e1- W1€e VOT der Germanısıerung charakterısierte Wyszynskı

W1e€e viele andere Polen Zuweılen wurde m  ‘9 hıergentlich aum besafß
Auf wenıg Wıderspruch stößt ZWAar die Einschätzung, da{fß lıege auch die Wurzel für dıe Aversion des Prımas
der Katholizismus 1m 20. Jahrhundert kaum eınen Kır- dıe russısch-orthodoxe Kırche, deren Moskauer DPa-

triarchat nı€e anders als zahlreiche Bischöte AaUus$s Ostchentführer hervorgebracht hat, der plausıbel WwW1€ Ste-
tan Wyszynskı Religiosıität un Nationalgefühl ın ber- un West persönlıche Kontakte knüpfte.
einstiımmung bringen vermochte. Er zählte bıs ın se1ın An seinem 23 Geburtstag wurde Wyszynskı ZU Priester
etztes Lebensjahr den gyeıstigen Führern der Natıon. geweıht. Rasch engagıerte sıch als Soz1alkaplan, Publıi-

Z1ISt und Wissenschafttler. Seine mMI1t der Promotion abge-ber nıchts markıert augenfälliger den VO Wyszynskı In
seıner Amitszeıt erlebten polıtischen Wandel als dıe Um- schlossgnen Studien der Soz1alökonomıie un des Kır-
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chenrechts ermöglıchten ıhm 931 iıne Protfessur ın Wio- 65 gerade ıIn dem auf das Konzıil folgende Jahrzehnt, teıl-
clawek unweılt Warschau. In den 330er Jahren gründete welse schon während dessen Beratungen, nıcht geringe
Wyszynskı iıne Volkshochschule für katholische Arbei- Vorbehalte gegenüber der VO polnıschen Prımas ertre-

ter, unterstützte die christliche Gewerkschaftt un WAar Theologıe. Innerkirchlich durchgängıg
darüber hinaus Herausgeber un Autor katholischer Ze1- eınen konservatıven, dabe] nıcht ımmer konfliktfreien
tungen. ach dem deutschen Überfall auf Polen 939 VCI- Kurs. Praktizıerte Volksirömmigkeıt WI1Ee z 966 beı
1e6 Wyszynskı auf bischöfliche Weısung Wioclawek und den Millennıums-Feiern der polnıschen Kıiırche mıt ıhren
eıtete biıs Kriegsende 1m Untergrund dıe Seelsorge VO  S Prozessionen ZUuU Natıonalheiligtum der „Schwarzen
Lublın und ın den Vorstädten VO Warschau, ıne elt- Madonna“ in TIschenstochau hatte für ıh Vorrang
lang auch beı den Aufständischen. VOT intellektueller Reflexion nachkonziliaren Gedanken-
Der entscheıdende Lebensabschnitt Wyszynkıs begann ZuLS. Manche Priester und Laıen, auch solche, deren
945 nach der Befreiung Polens. Eın Jahr nach Krıegs- Religijosıtät und Loyalıtät nıcht der geringste 7 weiıtel be-
ende wurde Bischof VO Lublın. Im November 1948, stand, hatten zuweılen schwer mIiıt ihrem Prımas.
nach dem Tod VO Kardınalprimas Hlond, Der „Tygodnık Powszechny“, das Krakauer Wochenblatt
apst 1US XIl den damals 47jährıgen Wyszynskı ZU der epıskopatsnahen „Znak”-Gruppe, ZOR sıch ıne
Erzbischof VO (GGnesen und Warschau. Zusätzlich wählte scharte Rüge Z als eiınen Küng-Aufsatz über dıe TEe1-
die Polnische Bischofskonferenz Wyszynskı mıt einer heıt in der Kıirche nachdruckte. Und auch beIı der Mehr-
schmerzlichen Unterbrechung regelmäßig ihrem heıt der onzılsväter hatte sıch Polens Prımas mıt seiner
Vorsitzenden. Sıcht der theologischen Bedeutung Marıas nıcht durchset-

Dıiıe 1m Gefolge der SowjJetisierung Osteuropas zwiıischen zen können. Deutlichere Anzeichen eıner Säkularısıerung
wurden In Polen, das freilich auch diesbezüglıch bıs heuteKırche un Staat auch In Polen aufgetretenen Spannun-

SCH hatte der VO Wyszynskı geführte Episkopat 950
nıcht zuletzt SCHh der Verknüpfung marıenbe-

ZOSCNCI Volksfrömmigkeit mIıt tolklorehaftften Elementendurch eın Abkommen mıt der Regierung lösen Ver-

sucht. Der Modus vivendı währte Nur kurz, das Regıme auch außerkirchlichen Ursprungs ine Sonderstellung
einNNıMMt, erst In den /0er Jahren sıchtbar, aber schon iınBierut brach ıne Klausel nach der anderen, sSsELIzZLE die Bı- den ersten Jahren nach dem Konzıl wurden mancherortsschotskonterenz Druck, 1e18 den Primas „AaMS- Klagen aut über das „autorıtäre Verhalten“ des Prımasentheben“ un 1m September 953 verhaftten. In dieser und weıterer Bischöfte. Wyszynskı WAar der Auffassung,eıt stand Wyszynskı auch 1m Episkopat, der sıch eiınen

Vorsitzenden wählte, sehr allein Solche Erfahrun- die katholische Theologie ıIn Polen mUusse „polnischer un:
unabhängiger VO  $ remder Literatur“ werden. Dahın pafßs-

SCH pragen Bıs z Oktober 1956 wurde der 1953 Zu

Kardınal krejerte Priımas wechselnden Orten teıls in ten nıcht recht nachkonzıliarer Autfbruch, Räte-Struk-
mıt Beteiligung VO  S Priestern un: Laıen, Durch-Haft, teıls Hausarrest gehalten.

rst der Sturz VO  —; KP-Chef Biıerut 1m Herbst 956 CI-
schaubarkeit der Führung, Öffnung be1 der Priester- un
Katecheten-Ausbildung und gleicherle1 mehr. Es hat nıchtmöglıchte dıe Freilassung Wyszynskıs zZzuU selben elt- Begründungen gefehlt, weder be] Wyszynskı un se1-punkt, dem der gleichftalls inhaftierte Wiadıslaw (G0O-
Ne  — polnıschen Anhängern noch beı Gleichgesinnten 1mMmulka In dıe Polıitik zurückkehrte. Als polıtischer Realıst, Ausland, und nıcht anders seın mußflte. Ofrtdarın unterschied sıch VO Ungarns Prıimas Mind- beschwor der Verstorbene den schleichenden Ma-

n  9 verlangte Wyszynskı In der schon damals viele se1l- ter1alısmus, den für weılt gefährlicher als den miliıtanten
CT Landsleute ZUuUr Revolution stimulıerenden Sıtuation,

sel wichtiger, „für Polen leben als für Polen Ster- und schon Gierek 1m Schwinden begriffenen)
Atheıiısmus hıelt un dem Ur ıne starke, striıkt hıerar-ben  “ Nachdem die Gefahren des 1956er Umbruchs SC

bannt d  N, ließen sıch dıe Dınge gut Der Prımas CI-
chisch geordnete, nıcht „kränkelnde” Volkskirche stand-
halten könne. Fragezeichen sollten 1m Blick auf diesehıelt In Rom den Kardinalshut, un das taat-Kirche-Ab-

kommen VO 950 wurde ber auch dieser rTIe- Haltung allerdings erlaubt se1in.
Gerade dıejenıgen, dıe Wyszynskıs innerkırchliche undden War nıcht VO  — langer Dauer. Gomulka entwickelte theologische Linıe miıt Sympathıe verfolgten, un:sıch rasch ZU Gegenspieler Wyszynskıs. Dıie oft lang- un sıch oft schwer, seine Deutschlandpolitik akzeptie-wıerigen Konflikte entzündeten sıch den In rage BC- ren Der Prımas WAar Pole un: Katholik, mıiıt all den Kon-stellten kirchlichen Freiheiten ebenso W1€e MAarxI1Sst1-
SCEQUENZCN, die das für die Haltung ZzUuU  —_ rage der ehemalı-schen Einflüssen auf die Erziehung der Kınder, aber auch
SCH deutschen Gebiete östlıch VO der und Neiße hatte.der soz1ıalen Lage der polnıschen Arbeiter un Bauern.

Hıer knüpfte der Priımas seın sozlalprıiesterliches Wır- Wyszynskıs 1m Westen entsprechend kritisıerte Formel
VO  —_ den „wliedergewonnenen Westgebieten” zeıgte diesken A4aUuS der Zwischenkriegszeıit A un: 1erauf gründete

auch eın gul eıl seıiner spezifischen Volksverbundenheıt NUr deutlich. Schon In der Spätphase CGiereks gab
ZWAar polnıische Zeıthistoriker, dıe In dieser rage dem Ge-aller Dıstanz 1m kırchenpolitischen Führungsstıil. danken der Kompensatıon höheren Wert zumafßen als

Das Z weiıte Vatikanische Konzıl und seiIne Folgen hat WY- demJenıgen der geschichtliıchen Kontinultät. Als sıch die
szynskı eher mıt Reserve aufgenommen. Be1 aller Sym- katholischen Bischöte Polens 1965 einem Brief den
pathıe, auf die ıIn der Weltkirche rechnen konnte, gab beım Konzıl versammelten deutschen Epıiskopat eNL-
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schlossen, solcherle]l Dıfferenzierung auf staatlı- mend weıterer Kreıise der Gläubigen in Fragen der Sexual-
cher Seılıte aber noch nıcht üblıich. Regierung un: Parte1 moral (vgl. H September 1980, 431 f schliefßlich der
mißfiel damals der NzZ Brietwechsel. Dıie Antwort der auch VOTr den Katholiken nıcht haltmachende Anstıeg VO  —

Deutschen A4U S Ost un West wırd bıs heute unterschied- Abtreibungen ebenso Ww1e VO Alkoholkranken (vom Prı-
ıch bewertet (vgl austührlich die Dokumentatıon iın mMas In gleicher Weıse ımmer wıeder beklagt) ergaben eın
Januar 19079 11—-1 Den eıinen WAar S$1€E Marksteın der durchaus wirkmächtiges Bündel VO Eıintlüssen.
Versöhnung, den anderen Ausdruck innenpolıtischer
Rücksichtnahmen der Deutschen. Wyszynskı jedentalls Es mu{fß iıne interessante Spekulatıon bleiben, W1€e diese

Entwicklung ohne den apst 4US Polen weıtergegangenwarteie mıt einem Ausbau der deutsch-polnıschen Bezıe-
hungen bıs KO/AZ: als der Vatıkan die kirchliche Jurisdık- ware. Als Karol Woytyla seın Pontitfikat antratl, weıl WI1€e

t1on 1ın den ehemals eutschen Gebieten Ne  — ordnete. Bıs e der Mailänder Kardınal Colombo tormulıerte Wy-
szynskı dem Konklave als Kandıdat altersbedingt nıchtdahın standen der deutsche Protestantismus un dıe

ziallıberale Koalıtion dem Prımas In diesem Punkte näher mehr ZAET: Verfügung stand, in weıten Bereichen der
Welrtkirche klımatıische Veränderungen unübersehbar SC-als die katholischen Bischöte der Bundesrepublık. Im

Herbst 9/3 empfing Wyszynskı In Gnesen den damalı- worden. In Polen hatte die Papstwahl das bemerkens-
werte Ergebnıis, da{fs der Prozeß der Säkularısıerung In g-SCH Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, wIsser Weiıse ZzUu Stillstand kam Der Trıumph, denKardınal Julıus Döpfner. ber dauerte weıtere fünf

Jahre, bıs der Warschauer Erzbischof die Eıinladung ZU Woytylas Amitsantrıtt un mehr noch seın Heimatbesuch
den Polen un iıhrem Prımas bedeutete, War aber mıtGegenbesuch ın die Bundesrepublık annahm. Und völlıg

gyleicher Meınung sınd polnıscher un: deutscher Ep1- zweiıerle1 verknüpftt: kırchenpolıtisch wurde Wyszynskıs
Einflufß geschmälert, seIit Johannes Paul IT. und nıchtskopat 1n dieser rage bıs ZUuU ode des Prımas nıcht SC- mehr der VO Prımas NnNu  — oft beargwöhnte Agostinoworden. Casarolıi vatıkanısche „Ostpolıtiık” machte.
Zugleich spürte der Warschauer Oberhıiırte wohl,;, dafß mı1ıt

Akzente des etzten Jahrzehnts der Verlagerung des Hauptinteresses auf den aps aM Polen,
dessen persönliche Ausstrahlung un: dessen Formen Inas-

senwırksamer Seelsorge innerhalb des polnıschen Katho-Aus dem etzten Lebensjahrzehnt Wyszynskıs lassen sıch 1Z1SmMus NECUC relıg1öse Kräfte Gewicht>diedrei Dınge beispielhaft herausgreıfen: Das Problem der nıcht kannte un auch nıcht mehr lenken konnte. ObSäkularısıerung, die Okumene und die Wahl des Kra-
kauer Kardınals Woytyla, der bıs dahın als möglicher dieses Phänomen einer Religjosıtät indes alle Er-

scheinungsiormen der Verweltlichung längerfristigNachfolger des Prımas gegolten hatte, ZU apst SIıe
weısen zugleich auf Al die Fragen, die sıch tür die katholi- überdecken ECErMAaS, erscheint rraglıch.
sche Kirche IN Polen nach dem Sommer 980 stellen (vgl Eın Erstarken des verglichen mıt den anderen christlichen
azu Januar 1981, 3ff und Maı 1981, Kirchen übermächtigen Katholizısmus In Polen 1STt 1NVCI-

Im Staat-Kırche-Verhäaältnis hatte das durch dıe kennbar. Geistig-theologisch o1bt wenı1g ökumenische
Ostsee-Streiks VO  —_ 970 TrZWUNSCHC polıtische Ende (G0O- Impulse. Materiell 1St das leidige Problem der Kirchen-Be-
mulkas für Wyszynskı den Begınn einer Entspannung und seizungen ZWAar örtliıch durch den Verkauf einıger (ottes-
die auch seinen Lebzeıten nıcht prinzıpiell enttäuschte häuser bereiniıgt, 1mM Kern aber noch nıcht gelöst. Ange-
Hoffnung aut eın auskömmliches Klıma bedeutet, sıchts der fehlenden Analyse der Säkularısıerung dürfte
gleich aber auch den Verlust eınes Wıderparts, den der gleichwohl dıe Furcht des lutherischen Bischofs arzyn-
„wahre Führer Polens“ vielleicht brauchte. Y VOT eiınem „Neokonstantinischen Bündnıis zwıischen
Die konzılıantere Polıitık der Ara Gierek e zudem Strö- Thron un Altar“ übertrieben se1ın. Dıie seıne mıiıt den
INMUNSCH stärker werden, dıe iıne Atmosphäre der Kon- Kontakten zwischen katholischen Bischöfen un „Solı-
frontation zwıschen Staat un Kırche iın der Regel eher darıtät“ begründete Prognose einer „Klerikalısıerung der
aufzufangen, manchmal umzukehren vermochte. In Gesellschaft“ geknüpfte Bemerkung, die römisch-katholi-
dem Maße, in dem sıch die kırchenpolitische Spannung schen Bischöfe se]len ‚War tür Demokratisierung 1m Staat,
löste, wuchs mıthın auch das Ausmaß der Folgen der Saku- nıcht aber innerhalb ihres eıgenen Bereıichs, scheint aber
larisierung. Verglichen mıt Westeuropa hat die Kırche ıIn zumiındest bedenkenswert.
Polen die Arbeiter n1ı€e 1mM selben Umfang verloren, aber Dennoch zeıgen gerade die VO Wyszynskı teıls selbst ftor-
relıg10nssoziologische Untersuchungen der /0er Jahre mulıerten, teıls gutgeheißenen Appelle der VErSANSCNEC
zeıgten doch ZEWISSE Verschiebungen. Veränderungen Monate, dıe Staatsmacht gerade in ihrer Schwächephase
be1 der akademıiıschen Jugend wurden uerst regıstriert, tolerıeren un keine überzogenen Forderungen 1m
aber der industrielle Autbruch mıt MoBbbilıtät un Mılıeu- Blıck auf die gesellschaftliche Neugestaltung anzumel-
wechsel konnte auch be]l der Arbeiterschaft nıcht ohne den, da{fß auch hinsıichtlich der Konzeption der Demokra-
Folgen leiıben. Tendenzen eiıner allgemeinen Verweltlıi- tisıerung der bısher VO  — Wyszynskı geführte Episkopat
chung, iıne spezıelle Entfernung zwischen offizieller un Vertreter der „Solıdarıtät” nıcht ımmer das gleiche 1mM
un gerade VO Wyszynskı besonders nachhaltıg vertoch- Auge hatten.

kırchlicher Doktrin un Anschauungen zuneh- Wyszynskı hat seIit seinem vergeblichen Appell dıe Ar-
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beıter August 980 gewiß erkannt, da{ß ıIn einer eiınes anerkannten Ordnungsfaktors hat Wyszynskı noch
pluralistischen Gesellschaft Polens der Einfluß der Bı- erleben können. Der durch seıne VO apst mehrftfach
schöfe schwächer werden mu Den Wınter über (vgl. öftfentlich unterstützte Vermittlertätigkeıt 1m März
H  , Januar 1981, 41f.) CWANN der VO Prımas einge- noch einmal abgewendete Generalstreik zählt ebenso
schlagene Kurs der Mäßigung jedoch wıeder Konturen. dazu WI1€ dıe staatlıche Anerkennung der Bauerngewerk-
Die Kırche war nıcht die stärkste der tragenden Kräfte, schaft. Als starb, WAar jedoch aller Ansätze eıner
aber S1e WAar berechenbar, für die Verantwortlichen In Normalısıerung immer noch ungewıß, welchen Beıtrag
Warschau w1e€e tür die SowjJets. Erste Erfolge dieser beson- ZUr moralischen un politischen Erneuerung des Landes
NCN, stabılısıerenden, aber nıe kollaborierenden Rolle dıe Kırche künftig werde eısten können. Martın Höllen

agungen

Wo weht der Geist stärker?
Das „Missionarische Pfingsttreffen“ in Maınz

„Es kann nıcht bestritten werden, da{fß dıe Kırche VO  a iıh- wenıge Weıhbischöte auch den ausländıschen (sästen
He Herrn gesandt ISt, überall un jeder eılt die Frohe nıcht entgangen seın dürtte.

Geplant WAar dıe Veranstaltung dem Leitwort „AlleBotschaft verkünden. Hinterfragt wırd aber das bon-
hbrete Verständnis “n Missı0n 1in UNserer heutigen eıt  « sollen hören un: sıch treuen“ ursprünglıch eLwAas

Darüber, hıelß iın der Eınladung, sollte gemeınsam ders: Im Anschlufß den eigentlichen Fachkongreß sollte
mıiıt Vertretern der Ortskirchen aUus Afrıka, Asıen und 1a VO Freıtag bıs Sonntag dıe Offentlichkeit und VOT allem
teinamerıka nachgedacht werden. Eıingeladen hatte der die Jugend verstärkt mıteinbezogen werden. Diıesen LO
Deutsche Katholische Miıssıonsrat, ıIn dem dıe großen Hılts- ßen Rahmen hatte INa  — bereits aut der letztjährıgen Miıt-
werke für die Dritte Welt, dıe mıssıonıerenden Orden un gliederkonferenz des Miıssıonsrates als organısatorisch
die eutschen Dıözesen vertreten sınd für die eıt VO nıcht bewältigen verworten. Insbesondere aber

bıs Junı ZU ersten „Missionarischen Pfingsttreffen “ ın Veränderungen In der Referentenliste, die Spekulatıo-
Maınz. Zur Teılnahme aufgerufen diesem Kon- He  —_ Anla{fß gaben un Rückschlüsse zuließen. Namen W1€e
orefß „alle für dıe Seelsorge in der Bundesrepublık Verant- Ernesto Cardenal und Prof Leonardo Boff als namhafte
wortlichen, die mıss1ıonNı1erenden Orden mıt ıhren Semiına- Vertreter einer Theologıe der Befreiung un: 7 B
Icecn und Hochschulen un alle Multiplikatoren 1m welılte- Prof. Karl Lehmann, Prof Walter Kasperund Prof Johann
Sten Sınne, W1€e z.B Laıen 1m pastoralen Dıenst, elı- Baptıst Metz VO deutschen theologischen Fakultäten -
gy1onslehrer, Priesteramtskandıdaten, Proftfessoren un IS  —_ in der Planungsphase des Treffens 1m Gespräch,
Studenten der theologischen Fakultäten un: kırchlichen tauchten dann aber 11i endgültigen Programm nıcht auf
Hochschulen, Verantwortliche tfür Fragen der Mıssıon Nıcht 11UTL Claus-Elmar Pıller CSSP tührte als Erklärung
oder einfach Christen, die eıner intensıven Beschäfti- A da{fß dıe Reftferentenlıiste „manchen Oberhıiırten
Sung mit der angegebenen Thematık interessiert sind“ provokatıv erschien“, eın Bischof habe OS verlauten
(Mıss1ıo0 Korrespondenz, Januar/Februar 1981, lassen, „der Maınzer Kongreßß d nıcht recht iın die

pastorale Nachbereıitung des Papstbesuches” (Konti-elıtaus die melsten der rund [01010 eilnehmer, die sıch
schließlich 1n Maınz einfanden, allerdings Angehö6- n  9 Junı 1981, 2).Die Befürchtungen einıger K NA-

Meldungen der Tage unmıttelbar VOT Begınn des Kon-rıge der Miıssıonsorden, 1Ur sehr wenıge Gemeinden hat-
ten Pfarrgemeinderatsmitglieder entsandt, vereinzelt trat STCSSCH haben sıch allerdings nıcht erftüllt: „Jst der Kon-
INan auch auf Pastoralreferenten. Schon daraus kann INa  —_ tlıkt vorprogrammıiert?” wurde da „ R gefragt un: dar-
tolgern, da{fß der gewünschte multiplikatorische Eftekt In auf verwıesen, da{ß manche Beobachter eiınen ‚ausgedehn-
dıe Arbeit der Gemeıinden hıneın sıch voraussıchtlich iın ten Krach“ nıcht tür ausgeschlossen 1elten.
Grenzen halten wiırd, zumal auch die Presse eın erstaun- Zündstoff boten das Programm und dıe erklärte Intention
ıch gerınges Interesse den Tag legte. Letzteres ann üb- der Veranstalter noch das Missionarıische Pfingst-

treffen solle „auch den Versuch unternehmen, strıttıgerıgens auch VO den deutschen Biıschöfen konstatıiert WeT-

den, deren spärliıche Teıllnahme außer Bischof Franz Aspekte uUunseres missıonarıschen Iuns klären, die
durch das Aufeinandertreffen des traditionsreichenHengsbach un: Kardınal Hermann olk als Prediger des

Anfangs- bzw Schlußgottesdienstes erschienen nNnu  —_ einıge abendländischen theologıischen Denkens und der


